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Zagen des Zimplon-Nhales 
«Ails beut Nachlnjz bcâ Pfnircrs F. Iollcr selig, hcrniisgcgcdcn u, X. Imesch,) 
I . A i n t p e l ' n 
1. T r e s s e n bei ©s te in 14.7CS. Wen» man von ©stein den 
alten Snumincfl nach Simpeln einschlägt, gelangt man in einer Viertel-
stunde zn dem Verggnte, genannt ,;n den G r ä b e r n , wo links vom 
Wege eine krystallhelle Quelle hervorsprudelt. Hier fand im Sommer 
1476 zwischen Italienern und Simpelern ein Treffen statt, ') Vis 
auf den heutigen Tag lebt dieses für das Thal glorreiche Ereignis 
im Volksmuude fort. 
Ein Weib bon ©stein — so heißt es — bemerkte-das Anrücken 
bes Feindes gegen das „©schorene-Erb" jenseits des Vaches und 
eilte mit der Kunde nach Simpeln, Leider war hier die waffen-
fähige Vtauuschaft bereits in einer andern Richtung abgezogen, bloß 
ein einziger Mann, namens Carlo, war zurückgeblieben. Sogleich bewaff-
licte dieser die handfesten Weiber und Töchter des Dorfes uud eilte 
mit diesen dem Feinde entgegen, der mittlerweile uon ©stein her bis zur 
abschüssigen Höhe des heutigen Berggutes „zu den ©räberu" herauf-
gestiegen war, Mutig widerstand Carlo mit seineu Amazonen dem 
Andrang der Lombarden, aber endlich begann sein Arm zn ermüden, 
Fr steckte seine Hellebarde in die Erde. „Wenn hier," rief er, „eine 
Quelle entspringt, das; ich meinen Durst stille, so will ich im Namen 
Gottes den Kampf fortsetzen," O Wunder! eine herrliche Quelle 
miquillt der Stelle und gegenüber auf waldiger Höhe erscheint in 
himmlischem Lichrglanz ll. L. Frau, die Lombarden bedrohend. „Wenn 
sogar diese," riefen fluchend die erschreckten Wälschen, „wider uns 
streitet, dann find wir verloren und warfen sich in eilige Flncht, 
(Vergl, Walliser Sagen. Karl unter den Weibern, S . 112, und Ve-
sprechmig dieser Sage von Prof. Dr. 2 , Singer im „Archiv für 
schweiz, Volkskunde," I. V d , 3 . 42.) 
2. E i n s t i g e L a g e d e s D o r f e s . Das Dorf Simpeln soll 
'inst auf der V ä r e » k n m m e, am Eastellberg, ob der jetzigen Wald-
regio» gestanden habe». Wirklich finden sich daselbst deutliche Spuren 
•tner gepflasterten Römerstraße und eine uralte Mauer, vom Volke 
veidemnauer genannt. 
3. D i c e h e in a l i g e V e u ö lk e r n n g d e s L a g n i n - T h a l e 3, 
Mari) der Volkssage war das Lagnin-Thal einst stark bevölkert und 
cs wurde daselbst vortreffliches Korn gebant. Die ©eteilschaft sei 
') 2. 5'iimv. Geschichte uom Wallis, I, 3 , -221 
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so zahlreich gclucfcii, daß sie 311 t>cn Natssitzniigen oiev Mantelhermi 
L'iitfcubet habe, 
(Vergl. Wall, Sage», Das uevätibcvte Klima int Wallis, 3 . loa.) 
4. D e r Hexen stein. I n den Äirchen unfern dem Lauiutgrabc» 
bei Simpeln liegt ein großer Felsblock mit einer fast lopfähnliche» 
Vertiefung in der Mitte. Das Volt nennt ih» den H e r e n stein 1111b 
erzählt, es habe einst eine Here den gewaltigen Stein wie eine Hcu= 
bürde auf dem Kopfe hieher getragen, um das Dorf Simpeln zu zei-
stören. An dieser Stelle ließ sie ihn plötzlich fallen. „Vorwärts 
mit ihm," rief ihr einer zn. „Ich laiin nicht," erwiderte sie, „es ist 
heute Tempermittwoch (Mittwoch in der Quatemberzeit), wo sogar 
das Kind in der Wiege fastet," 
(Vergl. Wall, Sage», Der Mnutistein, S , 4!',) 
5. D e r Schatz auf der V a r e 11 s limine. Hoch auf der Vären-
knininc am Fuße eines Felsens ist ein Schatz verborge» und wird 
von einem Fräulein gehütet. Vor etlichen Jahren hüteten zwei 
Mädchen Schafe und Ziegen in dieser Gegend, plötzlich bemerkten sie 
da, wo der Schatz liegen soll, ein Fräulein, da* ihnen winkte; sie 
aber eilten erschrocken mit der Herde den Berg hinab. 
(Vergl. 11. a. Wall Sagen. Die Gräfin zu den Tischen, S , 20. 
Der Schal.; im Schloß Agaren, S . 2s K. K.) 
O . S i e V c r t r c i b 1111 g d c r M a 11 ! w ii r fc auf de» V l e i l e 11, 
I n frühern Zeiten richteten Maulwürfe zu Ururnnibach und auf dc» 
Vleikcn großen Schaden au. Da lehrte eines Tage* ein froimiici 
Ordcnsman» in einem Haufe auf den Vlcilen ein nud wurde gast-
freundlich bewirtet, Äcim Abschied fragte er die Hansfrau, ob hier-
herum irgend ein Gebresten unter dem Vieh regiere. „Das just nicht," 
erwiderte die Frau, „aber die Maulwürfe oder Schermäuse richte» 
in den Matten und Aeckern großen Schaden an." Der fromme 
Pater segnete und betete über, die Gegend und bis auf de» heutigen 
Tag gibt es zu Knimmbach und auf den Vlcilen bis zn den (5gg.cn 
keine Maulwürfe mehr; während sie jenseits de* Kriiiumbaches »ich! 
selten sind, 
(Vergl. Wall. Sagen. Der Schlaugcnbann im Vispenhal, S . 124, 
Die Schlangen in Untcroerg, S . 120.) 
7. D e r T e u f e l m i t den S c h a f e n , ti'iu junger Simpel« 
hatte im (5astcllbcrg seine Schafe verloren. Ohne Schafe durfte er 
nicht heimgehen. I n der großen Angst dachte er: „Wenn nur der 
Teufel die Schafe brächte." Kaum hat er's gedacht, da sieht er ei» 
grünes Männchen mit den Schafen durch die Luft kommen. Entsetzt 
läuft der Hirt zum Pfarrer und klagt ihm das Schreckliche. Dieser 
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ergreift Stola und Rituale und eilt beim Seeleiilnichlciii (bei der 
Kirche) herab und beschwürt den Teufel, das; er die Schafe dahin 
bringe, wo er sie rjciiommcu, was er auch that, 
(SJci'stl. Wall. Sagen. Der dienstfertige Satan, S, 254.) 
8. D ie erste V e st e i g n » g des Roß b ode ni) ont 3. 
( 3 . Wall. Sagen. Der Bergsteiger, S. 131). 
'.). Di e Pcst in S i inpel n. Nach der Sage regierte der 
Söciilciitod i» Sinipeln sehr start. Die vier bestimmten Leichenträger 
erhielten zum Lahn dir* untere Leintuch jeder Leiehe. Die Menge 
erreichte die Höhe eines iïlciftcr». Eine Trintelknh «ererbte sich au 
einem Tage siebenmal. 
lVergl. Wall. Sagen. Die große Tüd in Naters, S. 13(> ; 
Die Pest in Stalde,,, 2 . 1.-Î7 ; Die Pest in Zermatt, S. 137) 
!>>. Der mißglückte Versuch. In de» Schöubiel, gegen-
über uoil Simpel», kam einst ein fremder unheimlicher Mann. 
„Wenn du mich," sprach er zu dem Hausbesitzer, „bis hinauf auf 
de» Berggipfel trägst, ohne abzustellen, gebe ich dir kostbare Schätze; 
wenn es dir aber nicht gelingt, )o sollst du verflucht sein bis in die 
nennte Generation." Leider mißlang dem Bauer der Versuch und 
er ward oerflncht. 
(Vergl. Walliser Sagen: Das oerwnuschene Fräulein in Ge-
rrnida, S . 15,0.) 
11. X o t e ii p r Û e e s s i o il e ». (Oratzug.) Durch den beim Dorfe 
gelegenen und tief eingeschuitteueu L a u w i g r a b e n zieht nicht selten 
eine Toteuproeessio» mit Pfeife», Trommeln und Trompeten. 
Dasselbe erzählt man vom G l y s cher gr a b eu am Kastellberg. 
Auch ans den W a l d m a t t e n tonniit »och jetzt der Gratzug 
mit Trommel »»d Ulariiiet. 
3» den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde der 
Knabe Jos. Jg. Clause» mit einem Mtz iu's Eugiloch geschickt. Er 
nnhiu es auf feine Schulter» »ud gieug rüstig vorwärts. Der 
Mond warf ein blasses Dämmerlicht ans die Wiiiterlaiidschaft. Un-
mittelbar vor dein ,>tantonierha»se im Engiloch sah er eine Pro-
cession weißgekleideter Männer auf sich zukommen. Vier von ihnen 
trugen einen Sarg ' In der Meinung, es sei eine wahre Totoipro-
cessio», trat Jos. Ignaz ans dem Wege »ud sah de» Fug vorüber-
ziehe» »ud hörte deutlich ei» gewisses dumpfes Murmeln der Vor-
iiderziebeudeu. Angekommen im Engiloch fiel der Knabe in Ohnmacht, 
Wie er ni sich gekommen, fragte er die Leute, ob sie »icht die 
Toteiiproeessiou habe» vorbeiziehe» sehe» und erzählte, was ihm 
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begegnet sei, „Ach", rief jetzt die Wirtin ans, „ach da ist unsere 
Nachbarin, die Frau des Menxett Müller auf der Variere gestorben," 
Ihre Ahnung wurde bald darauf durch einen Voten bestätigt, 
(Vergl, Walliser Tagen. Der Gratzug, S . 211 K.) 
I I . Mpien 
1. Die Pest in Alpieu. Nach aller Sage soll der „schwarze 
Tod", auf den Alpieu die ganze Beoöllerung bis auf zwei Schwester,! 
weggerafft haben. Diese bargen sich in einer Höhle auf Wallengnfer 
und wurden gerettet, Eine derselbe» heiratete nach der Sage den 
berüchtigten Wirt Pera uon Nndeu. 
(S. unter Oondo,) 
2. De r B r u d e r m o r d in der Distel inat t . In dem Berg-
gute Distelmatt wohnte einst eine Witwe Pera mit zwei Söhne», 
uon denen der eine hänslich, der andere liederlich war. Beide lebten i» 
bitterer Zwietracht, Das sollte uerhängnisuoll werde». Eines Tage* 
verlieh der Liederliche das Hans, um längere Zeit in den Wirtshäuser» 
zuzubringen. Wie sein Bruder deu Taugenichts durch die Distelmatt 
gegen das Hans heimkommen sah, geriet er in unbändigen Zorn, stellte 
sich mit einer Axt hinter die Thiire und erschlug ohne Erbarmen de» arg-
los Eintretenden. Die ruchlose That blieb aber nicht «erborgen. Das Gc-
richt kam, die Sache zu untersuchen. Wie der Mörder die Richter die 
Distelmatt heraufkommen sah, floh er auf einen nahen Felsen, bat aber 
seine Mutter, die dem Verbrechen nicht fremd geblieben war, die Sache 
mit deu Richtern iu Güte abzumachen und in diesem Falle einen 
rote» Mantel uor das Fenster zu hängen. Es geschah nicht und 
der Mörder entfloh und kam nie mehr zurück. Seit dieser Zeit 
aber spuckt es in dein Hause nnd i»i Stalle der Distelinatt. Bis-
weilen entsteht nachts in der Stube ein so grauses Gepolter, daß 
man in Angst und Schrecken gerät. Im Stalle hört man ein Rassel» 
der Knhketten »»d ein Muhe» und Meckern, als wenn alle Tiere, 
los non den Ketten, mit einander im Kampfe wären, Kommt ma» 
aber hin, so ist Alles ruhig und iu Ordnung. 
3. Der üb claugcbrachte S p a ß , Unter der Welschmatte» 
sieht mau bei dem über den Alpwcg fließenden Äächlcin zwei Kreuze 
in einen Stein gehauen. Nach der Sage sind sie Errnuerungszeiche» 
an zwei Personen, die hier in der Lawine nmgekommen. Es war 
nämlich hier ein Mädchen zur Winterszeit mit Wasche» beschäftigt, 
Um es zu »ecke», rief sei» Bruder uou einer nahen Anhöhe: „Flieh, 
flieh, die Lawine kommt," Die Gefoppte flieht unter dem Gelächter 
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des Bruders, kehrt abex sofort 311111 Waschen zurück. „Flieh, flieh," 
rief der Bruder wieder, „die Lawine soumit". Die Schwester flieht, 
nicht, die Lawine aber koinint und begrabt sie, aber auch den Nrnder, 
der herbeieilt, nni sie 311 retten. 
4. D a s G o t t w c r g i und die v e r l o r n e Kuh. Unfern der 
schwalben Valut verlor ein Iumkcmi im Spätherbst eine Kuh, Im 
Frühjahr darauf rief ein Äerginännchen (Oottwcrgi): „Scnnibrcnni 
(Zunahme des Iumkcmi) ko reich d'Kuh und das Kalb dazu." 
5. D e r H a 11p t m a uns fad. Von den Alpien über den Grat 
des Oebirgszuges in der Richtung von Schalbctti und Cafermetta 
zieht sich neben dem herrlichen Wasserfall des Alpicnbachcs der so-
genannte „Hauptmannsfad", Das war einst der Pfad und der 
Tninmclplatz eines Geistes, welcher in Gestalt eines Hauptmanns in 
Uniform und mit Degen den Weg herauf bis auf die Alpien wan-
belle. Ein junger Hirt kehrte eines Abends von einem Abendsitze 
in Mctzgcrsbodcn 3iiriick. Angekommen au genanntem Pfade, winkte 
ihm der Hauptmann, ihm auf dem „Fad" zu folge». Der arme 
Junge, unfähig 311 entfliehen, folgt ihm 3itternd und zu allen Heilige» 
flehend. Vorwärts gehts und bis hinunter zum hochanfschänmcndcn 
Wasserfall. Icijt stürzt sich der Hauptmann in den Gischt der ein-
Porten Wogen. Händeringend steht der Hirt 311 Gott um Erbarmen 
und siehe, er bleibt stehen und ist gerettet. Den „Fad" znrückwau-
delud, briugr er die Kunde von dem Erlebnis den Sciuigeu. Heute 
»och zeigt man den „Haiiptmannsfad" mit Granen. 
G. Do teil pro ces s ion cit. Durch den T a n 11 e 11 g rabe 11 auf 
den Äietzgersbodeu herab 3ieht uächtlicherweil der Gratzug mit deut-
lichen aber melancholischen Trompeieiistösten. 
Durch denselben Graben kommt ein Gratzng mit großem Getöse, 
die Ziegen lockend, „Titschli trclcnd und trichleud". 
Auf der Hochalpc, genannt schwarze S a l m e , ist ein Grat3ug 
»eben der Hütte des Herrn Ritter. Wiederholt zieht die Totcupro-
cession mit Getrampel und Schellcngellingcl vorbei. 
Zwischen der Distel- und Welschmatten ist bei einem Graben die 
Kalkgrube. Der Graben ist als Gratzug unheimlich. Vor vielen 
Jahren gingen zwei Schwestern bei dem genannte» Grabe» vorüber. 
In selbem Augenblick kam der Geistcrzng dahergcbraiist mit Getöse 
uo» Pfeife» und allerlei Instrumenten und tobte über sie und neben 
ihren Ohren vorbei und über die Kalkblattcn des Kalkgrabens hinunter. 
Totenbleich kamen die Schwester» heim. 
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III . Oondo 
1. îiîovb in der Kirdjc »on Goudo. (S, Walliser Sage». 
S, 196). 
2. 2 a s W i r t s 1) a H « in Goudo eine M ü x b c r g r » b c. Unis 
Jahr 1(>30 wirtetc zu Goudo ein gewisser Pera (Peira) uui! TraB-
quera. Nach der Sage hatte er in der Gemeinde noch drei Brüder, 
von denen zwei in den Vielen ans Alpicn seßhaft waren. Der Wirt 
in Gondo aber beraubte und ermordete viele der bei ihm einkehrenden 
Fremden, Endlich war das Maß seiner Frevel voll. Es kehrte 
bei ihm ein Herr ans Vigezzo ein, der bereits seine Familie von 
seiner bevorstehenden Ankunft in Kenntnis gesetzt hatte. Er wurde 
von Pera ermordet. Umsonst warteten die Seilligen ans seine Ankunft. 
Böses ahnend, ritt seine Frau nach Goudo. Schlau, wie sie war, 
hatte sie absichtlich einen fast unbrauchbaren Sattel mitgebracht. Dein 
Wirte eröffnete sie ihre Not mit der Bitte, ihr eine» andern Sattel 
zn verschaffen. Pera, sie nicht kennend, zeigte sich ganz bereit dazu. 
„Ich besitze", sagte er, vierzehn Sättel; es wird wohl einer passen." 
Sic probierte alle der Reihe nach; der vierzehnte war der ihr wohl' 
bekannte Sattel ihres Oattc». Sic wußte jetzt genug. Auf dem Sat-
tel ihres Mannes ritt sie nach Simpeln und setzte den Richter von dem 
Mord in Kenntnis. Sofort schickte dieser vierzehn Manu nach Gondo, 
den Pera zu verhaften Er leistete verzweifelten Widerstand und konnte 
erst unter dem Wirtshausc au der Dovcria gefesselt werde» Ans 
ein Pferd gebunden, wurde er »ach Brig abgeführt und hingerichtet, 
Nach seinem Tode ging er im Wirtshause aie schwarzer Hnnd um 
und »och bis heute will mau ihn hie und da gesehen haben, 
(Historisch komme» in Zwischbergen 1G38 Balthasar, Pctcr, Jo-
hann und Georg Pera vor.) 
3. Der schwarze Hund. Karl Seiler, Postmeister uou Siiu-
pclu (s 13. Aug. 1847) fuhr oft von Simpeln nach Domo, Bei 
©stein, so geht die Sage, folgte ihm fast jedesmal ein unheimlicher 
schwarzer H und und begleitete ihn bis in die Nähe von Nudeu. So-
bald aber Seiler uou Nudeu abfuhr, folgte ihm der Hund wieder, 
verschwand aber bei dem Kapcllchcu ob der italienischen Grenze, 
Seiler verlor nach und nach das anfängliche Grausen vor dem un-
heimlichen Begleiter und „schmutzte" ihn hie und da sogar mit der 
Peitsche. Da vernahm er auf einmal mit Grauen die Worte: „Wir 
kommen ein anderes Mal zusammen," Bald darauf stürzte Seiler 
beim Hostcg mit Roß und Wagen in die Doveria und ertrank eleu-
diglich. 
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IV. Gbctl Zwif'chbergen 
1. Die Kape l l e in M a ri en -Bru un. Nad) ber Volkssage 
bcga»» »in» bcu Vau der Kapelle in dein gegenüberliegenden Abhang, 
wo bereits ein Feldlapellchen stund, lieber Nacht aber wurde das 
Älaterial von unsichtbarer Hand hinüber an die Stelle getragen, wo 
jetzt das SÜrchlein steht. Beim Graben der Fundamente soll man 
eine Platte mit Inschrift gefundn! haben. Den Inhalt dieser In-
schrift weis; aber niemand anzugeben, 
(Vergl. Wall. Tagen, Die Wallfahrtskapelle in Theel, S . 143.) 
2. Die Ooldmühle im S agi. Zwischen den Aerggntern 
Nosi und Aellegen liegt das Out Sagi mit einer ehemaligen Hofstatt, 
Nach der Ueberlieferung war hier die älteste Ooldmühle. Noch sieht 
man Spuren der Wasserleitung, die dazugehörte, sowie die Ruinen 
der Wühle. I n der ehemaligen Hofstatt sah man bis in die neueste 
Zeit des Nachts ei» hellschimmerndes, bläuliches Licht. Und als 
einmal ei» Usern» im Gute mähte, stieß er auf eine ungeheure Schlange, 
deren Kopf so gros; wie ein Äindslopf war und die anf ihn los 
ging, Voll Schrecken »ahm er die Flucht. 
3. E r w e r b u n g der Gemeindea lpen . Die Gemeindealpen 
waren einst im Vesitze der Saaser, Da diese anfingen, auch in den 
Alpen der Zwischberger Ätnrmeltiere zu grabe», lam es zu eiuem 
Prozeß. Die Saaser verloren ihn. Um die großen Prozeßtosten zu 
zahle», »erkaufte» sie die Oe»ieindealpen an die Zwischberger. 
4. D a s O o t t w e r g i a l s L e b e n s r e t t e r . Nördlich »ou 
dem Wegkratze der Maitia oor der Nellegge» liegt hoch n» den 
Hänge» des Berges ei»e Felsnihühle »lit Ueberreste» von alte»! Oe-
mäuer. Die Hohle heißt in de» „Ätastigs-We»g". Hier wohnten 
einst, wie die Sage berichtet, Oottwergiui. Im Herbste hörte ma» 
sie rufe» : „Wenn anf Galli-Tag der Wind geht, so behaltet die Ziegen, 
sonst thut sie weg," Ob dieser Höhle auf de»! Vorspr»»g »»ter de» 
Figene», genannt Gonto oder Conto, betriebe» einst Tiroler ei» 
Bergwerk. Vo»i Ätärz bis in den Herbst arbeiteten sie. Eines 
Tages sah ei» Bergknappe hoch droben ein Bergmännchen, welches 
ihm winkte, schnell den Schacht zu «erlassen. Kanin hatte er die 
im Schacht arbeitenden Geselle» zum Berlasse» desselben oermacht, 
als dieser einstürzte. 
ö. D a s G o t t w e r g i, das de» Wi»d fürchtete. 
(Vergl, Wall, Sage». Die Gottweriini in, Naters-Äerg, S . 1(52. 
I» Zwischbergen ist die Alpe ssigene» der Ort, wo das Gott-
Werg! das Viel) fülter» will.) 
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<>. Die Gastherberg in Van in den Oen ic indea lpen , 
(S. Blattei- ans der Walliser Geschichte, Bd. I, S . 301.) 
7. To tcnproecss ioncn . I n den h i n t e r n B r ä n d e n, einem 
schönen Bcrggnt hinter Berdi, ist der Taungrabeu als Gratzug be-
tanin. Noch jetzt Lebende »etlicher», daß sie den Totenzng gehurt haben. 
An der Spitze des Zuges vernahm man das Grunzen eines alten 
Schweines mit Jungen, danil Pfeifen lind Trommeln mit ganz ucr-
nehmbarcn Niarsch der Vorbeiziehenden, 
In den Ocineindcalpen kommt der Gratzng oom Ä n r st e r - S t a f e l 
herunter und zieht am Weißbuch bei der Obcrstafcl-Hnttc vorbei 
mit Trommel und Pfeife gegen die Pontimia Alpe. 
Ein verrufener Gratzng ist der tiefe Laue g raben , welcher dicht 
neben der Kapelle 11 L. Frau in Brun herunter gen Bordt läuft. 
Auch auf dem H nbe l l i am Fchrbcrge ist ein Gratzng, 
Die große Feuersbrunst m Zitten 
am 24. Mcn 1788 
Im Laufe der Jahrhunderte litt die alte Bischofsstadt unzählige 
Male unter den Naturereignissen oder den Kämpfen, welche sich vor 
ihren Thoren zwischen dem Erbfeind Savoycn und dem Walliscruoll 
abspielten, wobei die Stadt manchmal grausam erstürmt, ausgcpliiii-
dcrt und teilweise den Flammen.überliefert wurde. 
Von jenen vielen unglücklichen Ereignissen hat sich jedoch keines 
so tief in das Gedächtnis der Bevölkerung eingeprägt, — (durch 
die rasende Schnelligkeit des Unglücks, und die nicht zu berechnende» 
Folge,'.) — wie die Feuersbrunst, welche am 24. Älai 1788 die 
Stadt Sitten zu zwei Dritteln einäscherte. 
Zur eingehenden Besprechung de* Gegenstandes konnten wir so-
zusagen gar leine gedruckten Quellen brauchen, weil das Ätatcrial 
gar zu spärlich vorhanden. 
So mußten wir uns ausschließlich auf die Archive stützen Sitte», 
(Staatsarchiv, Bürgcrarchiu, Bischöfliches Archiv, Archiv de Niuaz; 
Pfarrbüchcr intra und extra Muros) Zürich, Lausanne, Frcibura, 
Basel, Lnzcrn, Genf, Bern (Buudcöarchiu, Stadtarchiv, Stadtbiblio-
thck, Kollektion Lantcrburg!. 
Ten 24. Äiai 1788, etwa uni elf Uhr vormittags, als viele 
Eiuwohuer am Älittagstifch saßen, und die Landcsväter da drobe» 
in der Äcajorie für das Beste des Walliserlandcs tagten, brach n» 
